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Nochmals: Geburkenrückgang.
Würde der engliſche Nationalökonom Thomas Robert Mal-

thus noch leben, ſo würde er jetzt befriedigt auch auf Preußen-
Deutſchland blicken. Er vertrat ja den peſſimiſtiſchen Grund-
ſatz, daß die Bevölkerung die Tendenz habe ſich raſcher zu ver
mehren als die zu ihrer Erhaltung notwendigen Nahrungs-
mittel und er wollte brechen mit der vor ihm lange vertre-
tenen Anſchauung, ſtete Vermehrung der Bevölkerung ſichere
die ſteigende Kraft der Staaten. „Noch iſt ja Raum für Kolo-
niſation und Anſiedlung, aber ewig könnt ihr“, ſo ſagte er, „den
kultusfähigen Boden auch nicht vermehren. Alſo bringt die
Volkszahl mit der Maſſe der verfügbaren Nahrungsmittel in
Einklang.“ Die Gegenwart lächelt über dieſen Peſſimismus,
der in jedem Neugeborenen nur den Eſſer und nicht zugleich den
Arbeiter erblickt. Gewiß hat die Erdkugel nur die Eine Ober-
fläche, die bebaut werden kann. Aber ſelbſt im dicht bevölkerten
Deutſchen Reich läßt ſich die Anbaufläche noch erheblich ver
mehren, und hinzu kommt die in den jüngſten Jahrzehnten
ſchon wacker gnützte Möglichkeit, die zu Malthus Zeit noch als
tiefverſchleiertes Geheimnis dalag, die Ertragsfähigkeit des Bo
dens erheblich zu ſteigern. So erſcheint heute das zur Welt
kommende Kind nicht mehr als der unwillkommene Lohn-
drücker, ſondern als der Helfer, der dereinſt Körper und Geiſt
nutzbringend entfalten ſoll. Unſer wertvollſtes Gut iſt der
Menſch, unſer koſtbarſter Beſitz iſt die Jugend, und es war ſo
etwas wie ehrliche Trauer, die unſer Volk ohne jeden Unter-
ſchied der Parteiſtellung ergriff, als die Statiſtik einen ſtarken
Rückgang der Geburtenziffer meldete. Jm letzten Jahrzehnt
iſt ja dieſer Rückgang beſtändig beobachtet worden. Aber nach-
dem der Rückgang zwiſchen 1910 und dem Vorjahr allein 30 417
betragen hat, nimmt das Schwächerwerden der Volksquelle doch
einen bedrohlichen Charakter an und im jüngſten Berichtsjahre
iſt ja die Geburtenzahl zum erſten Male auch abſolut geſunken.
Da iſt es nur zu billigen, daß die preußiſche Staatsregierung
einen Erlaß an die Regierungspräſidenten gerichtet hat, in dem
Erhebungen über die Urſachen des Geburtenrückganges gefor-
dert werden.

Noch im Jahre 1876 kamen im Reiche auf je 1000 Einwohner
42,6, im Jahre 1910 aber nur 30,7 Geburten. Jn Preußen
allein iſt in der knappen Zeit von 1901 bis 1910 der Promille-
ſatz der Lebendgeborenen von 36,52 auf 30,83 geſunken. Mit
begreiflicher Schadenfreude ſchaut Frankreich auf die Entwick-
lung. Kecke Propheten hatten ſchon ausgerechnet, wann das
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Deutſche Reich doppelt ſo viele Einwohner haben werde als das
Revancheland jenſeits der Vogeſen, und hatten den „Beweis“
geführt, daß ſpäteſtens 1930 die Volksvermehrung im Reiche
den Revanchegedanken völlig erdrückt haben werde. Nun ha
ben auch wir Deutſchen die ſchiefe Ebene betreten, auf der Frank-
reich ſo ſchnell hinabgleitet. Auf der anderen Seite liegt freilich
auch noch kein Anlaß zu Verzweiflung vor. Blickt man z. B.
in den ſtatiſtiſchen Bericht über den Münſterbezirk, ſo lieſt man
die frohe Kunde, daß dort mit 42,04 beſtändig die höchſte Ge
burtenziffer zu verzeichnen war und daß dieſer Bezirk als ein
ziger in Preußen ſeit 1876 eine ſteigende Tendenz aufweiſt. Soll-
ten in beträchtlichen weiteren Bezirken nicht die Vorbedingun-
gen für ähnlich erfreuliche Verhältniſſe vorhanden ſein? Klopft
man freilich in Berlin an, für viele der Stolz deutſcher Kultur,
ſo findet man mit 20,82 auf je 1000 Lebende die niedrigſte
Geburtenziffer, woraus wohl ſchon hervorgeht, daß auch hier
das Heil für Volk und Staat nicht aus den Rieſenſtädten kom-
men wird. Auch das ſonſt gern angewendete Rezept, die Oſt-
elbier auf die Anklagebank zu ſchleppen, verſagt völlig. Jm
allgemeinen ſinkt die Geburtenziffer, je mehr man vom Oſten
nach dem Weſten, vom Nordoſten nach dem Südweſten Preu-
ßens vordringt. Mit ihren Geburtenziffern ſtehen die Regier-
ungsbezirke Oppeln, Bromberg und Marienwerder auf der höch-
ſten, Hannover und Wiesbaden auf der unterſten Staffel.

Das Wachstum der deutſchen Bevölkerungszahl beruht ſchon
einige Jahrzehnte hindurch nur noch auf der Tatſache, daß die
Abnahme der Sterblichkeit noch immer um ein Geringes ge-
ſteigert werden kann. Aber hier iſt natürlich früher oder ſpä-
ter eine Grenze gezogen, jenſeits deren es eine Verlängerung
des menſchlichen Lebens nicht mehr gibt. Die ausſichtsreichere
Hauptaufgabe bleibt mithin, dem Geburtenrückgang Einhalt zu
tun. Zu dieſem Ziele ſprachen offiziöſe Betrachtungen u. a. von
einer ſchärferen Ueberwachung gewiſſer Anpreiſungen von Ge-
heimmitteln, wie von einer ſyſtematiſchen Propaganda gegen
malthuſianiſche Tendenzen. Genau ſo iſt man auch im alten
Griechenland und im alten Rom vorgegangen, als in den Städ-
ten die höhere Kultur den Drang des Jndividuums zu unbe-
grenzter Entfaltung auf Koſten der Fortpflanzung ſteigerte;
aber alle Maßnahmen bis hin zur politiſchen Entrechtung der
Junggeſellen und Kinderloſen blieben erfolglos. Man weiſt
weiter auf die Wohnungsverhältniſſe der Großſtädte hin, in
denen kinderreiche Familien auf Schritt und Tritt Schwierig-
keiten begegnen. Aber ſelbſt zugegeben, daß in Berlin N und O
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Hausbeſitzer aus Eigennutz oder Bequemlichkeit, Kinderloſigkeit
oder geringe Kinderzahl zur Vorausſetzung für den Abſchluß
von Mietskontrakten machen, kann man noch lange nicht als
Regel aufſtellen, daß die rieſigen Prachtwohnungen des Tier-
gartenviertels über den größten Kinderreichtum verfügen.

Um ſo erfreulicher aber wirkt, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“
es ſchließlich doch offen ausſpricht, daß am Sinken der Geburten-
ziffer die ſtädtiſche Bevölkerung in erſter Linie die Schuld trägt
und daß hier auch das Regierungsblatt mit ſtarker Hoffnung
und berechtigtem Vertrauen auf das platte Land blickt, wo ja
malthuſianiſche Tendenzen gottlob noch kein Heim haben. Ge
lingt es, unſern Bauernſtand ſtark zu erhalten und durch Be-
ſchaffung zeitgemäß lohnender Arbeitsgelegenheit auf dem Lan-
de dem Abſtrömen der Arbeitskräfte in die Städte einen Riegel
vorzuſchieben, ſo wird damit der Bekämpfung des Geburten-
rückganges der ſtärkſte Riegel vorgeſchoben ſein. Möge dieſe
Erkenntnis denn in Zukunft als ein Sauerteig jede einzelne ge-
ſetzgeberiſche Maßnahme durchdringen.

e Die Meuterei in Mongſtir.
Konſtankinopel, 25. Juni. Die Meuterei in Monaſtir, die

an genau derſelben Stelle ausgebrochen iſt, wie jene Niazi Beys
und Enver Beys im Jahre 1908, iſt ausſchließlich gegen die
bisherige Art und Weiſe jungtürkiſchen Verwaltung in Alba-
nien gerichtet. Während die Meuterei von 1908 die Jungtür-
ken auf den Schild hob, richtet ſich der jetzige Aufruhr gegen ſie.

Das jungtürkiſche Regime hat ſich Albanien gegenüber ſchwe-
re Verſfäumniſſe zu Schulden kommen laſſen. Man hat den
Albanern alle möglichen Verſprechungen bezüglich der Errich-
tung ron Schulen mit der Einführung der lateiniſchen Schrift-
zeichen, der Erbauung von Brücken und Straßen gemacht; aber
es blieb bei den Zuſagen und eigentlich geſchah nichts. Dadurch
und durch die Art, wie bei den letzten Kammerwahlen die jung-
türkiſchen Kandidaten durchgebracht worden ſind, iſt die Un-
zufriedenheit im Lande weſentlich geſteigert worden und hat
zuerſt in der Erhebung einzelner Stämme, dann in der Meu-
terei der Offiziere und Truppen in Monaſtir ihren Ausdruck
gefunden Es handelt ſich diesmal um rein albaniſch-national-
iſtiſche Beweggründe, und der Meuterei fehlt ihre allge meine
revolutionäre Tendenz, wie ſie für die Meuterei Nnazis und
Envers gegen das Regiment Abdul Hamids im Jahre 1908
charakteriſtiſch war. Einflüſſe von auswärts, etwa von Jta-
lien und Montenegro, ſpielen bei der Meuterei nicht mit.

Die meuternden Offiziere ſind alle albaniſcher Abſtammung.
2

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

9) Nachdruck verboten.Dann muß der Mörder jemand ſein, für den ſie großes Intereſſe
beſitzt, ſagte Burrows, indem er über Barnes Ausführungen
nachdachte. Plötzlich fuhr ihm der Gedanke durch den Kopf:
Wie, wenn es ihr Liebhaber wäre, rief er aus, der junge Mar
vel? Der hätte ja einen Grund gehabt, Lewis zu töten.

Barnes lächelte über die raſche Auffaſſungsgabe ſeines Ge
noſſen, als dieſer ausſprach, woran er ſelbſt gedacht hatte,
doch erwiderte er:

Nicht ſo raſch! Nichts ſpricht gegen ihn, als daß er der
Einzige iſt, von dem wir wiſſen, daß er einen Beweggrund
gehabt hätte, dieſes Verbrechen auszuführen. Viele Leute ha-
ben gute Gründe, einem andern den Tod zu wünſchen und wür-
den doch ihre Hände niemals mit Blut beflecken. Nebenbei ge
ſagt, ſind die Beweggründe, die Du Marvel zuſchreibſt, von
ebenſo großer Wichtigkeit für das Mädchen, das ihn liebt. Jn-
des, zurzeit wenigſtens, glaube ich nicht, daß Fräulein Lewis
das Verbrechen begangen hat.

Wenn er nicht ſie und nicht Marvel geweſen iſt, wen haſt Du
dann im Verdacht?
Ich muß mehr Gründe haben, um einen Menſchen zu ver-

dächtigen. Es beſteht indes zwiſchen „nicht verdächtig“ und
„nicht ſchuldig“ noch ein großer Unterſchied, und doch glaube ich
bis jetzt, daß ſie unſchuldig iſt. Später vielleicht ſehe ich in
ihr den Verbrecher. Aber ſoweit bin ich jetzt noch nicht.

Hör mal, Barnes, läßt Du dich ſicher auch nicht durch ihrGeſchlecht beeinfluſſen? Du wirſt doch nicht e ſhchentgt

werden, Du, ein Detektiv?
Barnes lächelte ein wenig. Dann antwortete er: Nein,

mein Lieber. Aber ich will Dir jetzt erklären, warum ich Fräu-
lein Lewis für unſchuldig halte. Aus der Verfaſſung des Leich-
nams ſowohl, wie aus der Tatſache, daß der Kamin ſchon ganz
kalt iſt, geht hervor, daß der Mann ſchon wenigſtens mehrere
Stunden tot iſt. Wenn Fräulein Lewis ſelbſt den Schuß ab-
gegeben hätte, dann wäre es wahrſcheinlich, daß ſie ihren Re-
volver früher gereinigt haben würde. Nehmen wir aber an,
daß ſie daran gehindert worden iſt, ſo wäre ſie wohl vom
Schauplatze des Verbrechens geflohen, wobei ſie wahrſcheinlich
ihre Waffe weggeworfen hätte, und dann ſpäter zurückgekehrt,
um ſie zu holen. Aber trotzdem ich ihr große Willenskraft zu-
ſchreibe übrigens ſie auch phyſiſch für ſtark genug -rhalte,
ein Verbrechen auszudenken und auszuführen, bezweifle ich
doch, ob ſi edie Kraft gehabt hätte, einige Stunden ſpäter zu
ihrem Opfer zurückzukehren. Sie hätte dies wohl innerhalb
eines kurzen Zeitraumes gekonnt, aber in dieſem Falle wäre
die Reinigung der Piſtole wohl dann ſchon erfolgt und nicht
bis zum Morgen verſchoben worden; denn, hätte ſie die Tat
im voraus überlegt, ſo würde ſie auch an die Folgen gedacht
haben. Aber halte feſt daran, daß all dies nur Gedanken-
kombination, aber kein Beweis iſt. Die klügſten Gedanken
und Folgerungen werden nur zu oft nachher durch die Geſcheh-
niſſe Lügen geſtraft.

Und der Brief, fragte Burrows, war er nicht an Marvel ge-
richtet?

Barnes, erfreut über den Scharfſinn ſeines Kollegen, er-
widerte: Doch, ich glaube, der Brief iſt an Marvel gerichtet;
auf jeden Fall iſt ihr Brief eine Folge der Tat. Mag ſie ſie
nun ſelbſt ausgeführt haben, oder mag ſie Marvel der Tat für
fähig halten, ſie hat ihm jedenfalls deshalb geſchrieben.

Daher wird es für uns gut ſein, dieſen Brief zu bekommen,
bemerkte Burrows eifrig. Barnes nickte.

Natürlich, ſagte er. Wir würden dadurch den Aufenthalts-
ort des jungen Mannes erfahren. Aber wie ſollen wir in ſei-

nen Beſitz gelangen? Das iſt die Frage. Wir dürfen ja nicht
glauben, daß wir ihn bekommen, bevor ſie ihn aus der Hand
gibt und dürfen ſicher ſein, daß ſie alles daran ſetzen wird, da-
mit wir ihn nicht zu ſehen bekommen.

Wenn wir uns des Revolvers bemächtigen könnten, würde
er uns nicht in den Stand ſetzen, ausfindig zu machen, wem er
gehört? Das wäre ſchon etwas, vielleicht.

Sicherlichi Nebenbei möchte ich bemerken, daß wahrſcheinlich
ein Magazin des Revolvers, trotzdem es gereinigt wurde, immer
noch leer iſt. Wir haben die Hülſe und den Beweis, daß der
Revolver erſt kürzlich noch gereinigt wurde. Sobald Fräulein
Lewis das Haus verläßt, was ſie tun wird, um ihren Brief
fortzuſenden, will ich den Revolver aus ihrem Zimmer holen.

Aber laſſen wir das viele Reden!
Mit dieſen Worten trat er an den Tiſch.
Es waren darauf einige Papiere unordentlich zerſtreut. Eine

Schublade war zum Teil herausgezogen, und ein großes Tin-
tenfaß, deſſen Deckel nicht geſchloſſen war, ſtand auf dem Tiſch,
Barnes warf einen Blick darauf; dabei wurde ſein Auge durch
ein Stück Papier angezogen, von welchem ein Ende unter
den anderen unbeſchriebenen Bogen hervorblickte, und auf dem
einige Worte zu ſtehen ſchienen. Er nahm es an ſich, mehr
aus Neugierde als aus unmittelbarem Jntereſſe, aber ſobald
er es geleſen hatte, zeigten ſeine Geſichtszüge an, daß er es
für ſehr wichtig hielt. Burrows ſah ihn forſchend an, aber
einen Augenblick ſchien ihn ſein Genoſſe nicht zu beachten. Er
blickte nachdenklich auf den Tiſch und ſhien die Lage zu über-
denken. Schließlich ſagte er:

Fräulein Lewis hat einen zweiten Anhaltspunkt zerſtört oder
weggenommen. Da ſieh her! Er händigte Burrows das Pa-
pier ein, worauf die drei Worte ſtanden:
„Falls ich bis morgen früh ſterbe, iſt mein Mörder“

(Fortſetzung folgt.)
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Unter den zum Aufruhr verleiteten Truppen befinden ſich je-
doch nicht bloß Albaner, ſondern auch Anatolier aus den Gar-
niſonen von Monaſtir und Jpek. Die letzteren wurden dadurch
zur Meuterei bewogen, daß man ihnen erzählte, die Pforte
beabſichtige, Rumelien an eine andere Macht zu verkaufen.
Dadurch wurde ihr osmaniſcher Nationalismus entfacht und
ſie machten mit den Albanern gemeinſame Sache. Die weitere
Entwicklung wird nun davon abhängen, ob es den Offizieren
gelingt, noch andere größere Mengen der Mannſchaft der ana-
toliſchen und anderen nicht albaniſchen Bataillone zur Meu-
terei zu verleiten. Gelingt dies, ſo können die Folgen davon
geradezu verhängnisvoll werden.

Die Pforte hat nur ein wirklich taugliches Mittel zur Beru-
higung in der Hand: Sie muß endlich die ſeit vier Jahren ver-
ſprochenen Reformen in Albanien durchführen.

Die Auflehnung im kürkiſchen Offizierkorps.
Konſtankinopel, 29. Juni. Wie in militäriſchen Kreiſen

erzählt wird, forderte die Regierung Abdullah Paſcha, welcher
im Wilajet Aidin (Kleinaſien) über 120 Bataillone verfügt, auf,
30 000 Mann umgehend mit der Bahn nach Konſtantinopel zu
ſenden, von wo ſie zur Bekämpfung der Militärrevolte nach
Albanien geſchickt werden ſollten. Abdullah antwortete jedoch
telegraphiſch, er könne die gewünſchten Truppen nicht ſenden,
da er ſeinen Offizieren habe ſchwören müſſen, daß er im Kamp-
fe gegen die Albaneſen und in Albanien revoltierende Truppen
die Regierung nicht unterſtützen werde. Abdullah ſoll darauf-
hin abberufen und an ſeiner Stelle der frühere Polizeiminiſter
Ali Paſcha als Oberkommandant von Aidin beſtellt worden
ſein. Auf ein Telegramm, worin der Kriegsminiſter dem Kom-
mandanten von Koia befahl, alle Rediftruppen des dortigen
Bezirkes zu ſammeln, antwortete dieſer, er könne dem Befehl
nicht nachkommen, da die Offiziere gegen Albaneſen und re-
voltierende Truppen nicht kämpfen wollten. Platzkommandant
Schahab Bey, der geſtern nach Salonik abreiſte, wollte zahlreiche
Offiziere dorthin mitnehmen, die als Erſatz für die in die Berge
deſertierten Chargen an die Spitze führerloſer Detachements
treten ſollten. Von 42 Offizieren verweigerten indeß 30 dem
Kommando Folge zu leiſten. Hieſige Militärkreiſe meinen, dies
habe auf Schahab ſolchen Eindruck gemacht, daß zu fürchten ſei,
er werde ſelbſt zu den Revolutionären übergehen. Weiteren
Gerüchten zufolge ſollen die Offiziere und Mannſchaften der
Flotte ihren Sympathien mit den Revolutionären demonſtrati-
ven Ausdruck gegeben haben. Hieſige eingeweihte Perſonen
erklären, die Regierung befinde ſich einer Organiſation gegen-
über, die 80 Prozent aller aktiven Offiziere umfaſſe. Dieſer
Offiziersverband mache die Forderungen der Albaneſen zu ſei-
nen eigenen; er verlange die Demiſſion des Kabinetts Said,
Beſtrafung des verräteriſchen Kabinetts Hakki, Einführung per-
ſönlicher und genereller Miniſterverantwortlichkeit, Auflöſung
der Kammer und Neuwahlen, ferner allgemeine Amneſtie, völ-
lige Enthaltung des Jungtürkenkomitees von allen Regierungs-
angelegenheiten und Entfernung der einflußreichſten Komitee-
führer Schewket, Talaat, Dſchavid und Dſchahid aus der Komi-
teeorganiſation. Auf der Pforte und im Kriegsminiſterium
herrſcht große Aufregung und Verwirrung.

RNaſſenheide für die Polen?
Mit dem Namen Naſſenheide verknüpfen ſich Erinnerungen

an das Jahr 1873 und den Prozeß Bismarck gegen Arnim,
der damals größtes Aufſehen erregte. Nach Bismarcks eigenem
Ausſpruch mußten ſeine Botſchafter „einſchwenken wie die Un-
teroffiziere, d. h. ſie durften nur ſeine Politik vertreten, keine
eigene. Graf Arnim war damals deutſcher Botſchafter in Pa-
ris und hatte nach Bismarcks Auffaſſung Politik auf eigene
Fauſt getrieben. Bismarck ließ ihm den Prozeß machen und
Graf Arnim wurde verurteilt.

Der Privatbeſitz Graf Arnims war die große Liegenſchaft
Naſſenheide in Pommern. Dieſelbe iſt letzter Tage zwangs-
weiſe verſteigert worden und wird wahrſcheinlich in polniſchen
Beſitz übergehen.

Es iſt ſchon letzter Tage an dieſer Stelle darauf hingewieſen
worden, daß, trotz Enteignungsgeſetzes, mehr deutſcher Beſitz
in polniſche Hände übergeht, als umgekehrt und daß man ſich
vergeblich frage, woher die Mittel für Ankauf deutſcher Liegen-
ſchaften im polniſchen Intereſſe fließen?

Es wird gemeldet:
Stettin, 29. Juni. Die auf den Namen des Grafen Arnim

von Schlagenthin im Grundbuch eingetragene Herrſchaft Naſſen-
heide, mit Boekh u. den Grundſtücken in Blankenſee ſind derart
verſchuldet, daß ſchon im Februar die Zwangsverwaltung ver-
fügt werden mußte. Schließlich wurde dann auf Antrag der
Pommerſchen Landſchaft in Anklam, der Berliner Hypotheken-
Aktiengeſellſchaft, der Dresdener Bank und des Kaufmanns Her-
mann Müller in Hamburg die Zwangsverſteigerung angeordnet.
Für die Pommerſche Landſchaft ſind eingetragen 807 406 A,
für die Berliner Hypotheken- Aktiengeſellſchaft 1 181 350 für
die Dresdner Bank 717 000 M und für den Kaufmann Müller
1 059 000 A. Außerdem liegen noch unzählige Mengen wei-
terer kleinerer Forderungen vor. Bei der Verſteigerung, die
geſtern in Stettin an Gerichtsſtelle ſtattfand, blieb der Kauf-
mann Müller erſter und einziger Bieter mit einem Bargebot
von 3,480,000 A; er hat dieſe Forderung zweifellos im Auftrag
des Polen Biedermann abgegeben, der auch ſelbſt bei der Ver-
ſteigerung zugegen war. Es iſt alſo vollſtändig ſicher, daß das
dicht vor den Toren Stettins liegende große Beſitztum in pol-
niſche Hände übergeht.

Italien und die Türkei.
Ein neuer Kampf um die Höhen von Sidi Said.

Rom, 29. Juni. Die „Agenzia Stefani“ erhält aus Ferua
unter dem 28. Mai folgenden Bericht: Um ſogleich den durch
den geſtrigen Kampf erreichten Erfolg auszunutzen, griffen
heute früh alle Streitkräfte der Diviſion die Höhe von Sidi Said
und die benachbarten Stellungen an, in deren tiefe und noch ver-
ſtärkte Verſchanzungen ſich größere Abteilungen von Arabern
und Türken zurückgezogen hatten. Sie hatten ſich am Abend
durch andere Mahallas bedeutend verſtärkt. Die Operation
begann kurz nach Sonnenaufgang mit einem heftigen Bombar-

dement aller verfügbaren Geſchütze, die ſchnell in neueroberten
Stellungen aufgefahren waren und von den Kriegsſchiffen
„Carlo Alberto“, „Jride“ und „Ardea“ im Feuer unterſtützt
wurden. Zum Angriff wurden zwei ſtarke Kolonnen gebildet.
Die erſte, unter dem Oberbefehl des Generals Lequio, wurde
aus Grenadieren, Berſaglieris und einem Bataillon Askaris
zuſammengeſetzt und rückte an der Halbinſel entlang vor; die
andere, die vom Oberſt Cavaciocchi befehligt wurde, beſtand aus
Jnfanterie, Berſaglieris und Askaris. Den beiden Kolonnen
folgten Artillerie- Abteilungen. Nachdem die Kolonne Cavacioc-
chi ſich in einen heftigen Kampf mit ſtarken feindlichen Abtei-
lungen eingelaſſen und ſie im Süden verdrängt hatte, gelang es,
ſobald die Höhen von Sidi Said beſetzt waren, ſie zu faſſen
und durch einen heftigen Bajonettangriff zurückzuwerfen. Die
Kolonne Lequio wurde von General Garioni in der Richtung
nach dem Marabout von Sidi Said entſandt. Die Kolonne
Lequio durchquerte eine Düne, die gänzlich freilag, erklomm
die Abhänge der gegenüberliegenden Höhen und bemächtigte ſich
der feindlichen Stellungen. Gegen 9 Uhr wurde die italieniſche
Flagge dort gehißt, die Höhen alsbald von der italieniſchen Ar
tillerie beſetzt. Der Feind wurde durch das italieniſche Feuer
und ein Bataillon Askaris verfolgt. Auf dem Schlachtfelde ließ
er etwa 200 Tote und einige Verwundete zurück. Eine große
Menge von Waffen und Munition wurde erbeutet. Garioni
ließ die eroberten Höhen befeſtigen, und auch das Feld, das
Buchamez und die geſtern beſetzten Höhen trennt, in Verteidi-
gungszuſtand bringen. Die Verluſte der Jtaliener betragen 10
Tote und 78 Verwundete, darunter ein Offizier. Zu den geſt-
rigen Verluſten ſind noch 11 Tote hinzuzufügen.

Deukfſches Reich.
Berlin, 30. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer tritt

die Reiſe nach den finniſchen Schären morgen, Montag, abend,
gegen 2210 Uhr an. Die Zuſammenkunft mit dem Zaren findet
am Mittwoch ſtatt.

Der frühere deutſche Botſchafter in Rom, Wirklicher Ge
heimer Rat Graf Eberhard zu Solms-Sonnewalde iſt geſtern
im hohen Alter von 87 Jahren in ſeiner Berliner Wohnung an
Arterienverkalkung geſtorben.

Kaſſel, 29. Juni. Der Verein deutſcher Zündholzfabrikan-
ten beruft auf den 1. Juli eine abermalige Verſammlung nach
Berlin ein, um eine allgemeine Preiserhöhung vorzunehmen.
Wie wir erfahren, ſollen die Verkaufspreiſe allgemein für 111
Kiſte auf 240——245 A einſchließlich der Steuer erhöht werden.
Dieſe neue Verſammlung wird ſich auch mit den am 12. Juni
in Berlin gefaßten Beſchlüſſen beſchäftigen und verſuchen, die
damals vorgenommene Preisnotierung auf alle Fabrikate gleich-
mäßig auszudehnen.

Zur Spionageaffäre Koſtewitſch.
Berlin, 30. Juni. Jn der Affäre des Hauptmanns Koſte-

witſch, deren Unterſuchung jetzt das Kriegsminiſterium führt,
ſtehen unmittelbar weitere Verhaftungen deutſcher Staatsan-
gehöriger bei verſchiedenen Artilleriedepots bevor. Die Erkun-
dungen Koſtewitſch haben ſich insbeſondere gerichtet auf die
Zündungsart der Maſchinengewehre.

Berlin, 1. Juli. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Zur Verhaftung
des Hauptmanns Koſtewitſch werden von anderen Seiten Mel-
dungen veröffentlicht, nach denen die Haftentlaſſung noch heute
erfolgen ſoll. Auch Telegramme aus Petersburg wiſſen darüber
zu berichten. Wie wir feſtſtellen, iſt an eine Haftentlaſſung
vorläufig nicht zu denken, da die Unterſuchung noch immer nicht
abgeſchloſſen iſt. Ein Teil der Akten iſt bereits nach Leipzig
geſandt worden; ein anderer Teil befindet ſich noch in Berlin,
da ihre Ergänzung durch zurzeit im Gange befindliche Er-
hebungen erſt erfolgen muß.

London, 28. Juni. Der Petersburger Korreſpondent der
Times, deſſen enge Beziehungen zu ruſſiſchen Regierungs-
kreiſen bekannt ſind, verſichert im Gegenſatz zu der Erklärung
des ruſſiſchen Geſchäftsträgers in Berlin, Botſchaftsrat v. Bro-
niewsky, das ruſſiſche Auswärtige Amt habe die Freilaſſung
des Hauptmanns Koſtewitſch verlangt, aber noch keine Ge-
nugtuung erhalten. Die Nowoje Wremja erklärt kategoriſch,
daß weder Koſtewitſch noch der in Düſſeldorf verhaftete ruſſ-
iſche Oberleutnant a. D. Nikolski irgendwie mit dem ruſſiſchen
Geheimdienſt in Verbindung ſtehen.

Provinz und Umgegend.
Beeſen, 28. Juni. Der Merſeburger Flieger Lauer nahm

geſtern abend gegen 8 Uhr nach längerer Pauſe, die zur Re-
paratur ſeines Eindeckers „Dädalus“ notwendig war, auf dem
Beeſener Flugfelde ſeine Uebungsflüge wieder auf. Beim zwei-
ten Abſtieg, der im Gleitflug erfolgte, explodierte der Motor,
ſo daß die Flugmaſchine ſich überſchlug und abſtürzte. Lauer
war längere Zeit beſinnungslos, ſcheint aber ernſtere Verletzun-
gen nicht davongetragen zu haben, da die Exploſion nur etwa
10 Meter über dem Erdboden erfolgte. Dagegen iſt das Flug-
zeug total zertrümmert.

Blöſien, 27. Juni. Beim Grasmachen wurden vor ungefähr
vierzehn Tagen abermals Uniformreſte gefunden. Während
vor einem Vierteljahr eine Schuppenkette eines franzöſiſchen
Offiziers gefunden wurde, fand man jetzt Knöpfe, die zum gro-
ßen Teil noch am Tuch feſt waren. Auch eine gut erhaltene
Tonpfeife, deren Metallteile jedoch ſtark oxydiert ſind, wurde
mit ausgegraben.

Wansleben, 29. Juni. Jm benachbarten Amsdorf ver-
giftete ſich am Donnerstag die Ehefrau des Maſchiniſten K.
Minna geb. Matthäus. Als der Ehemann von der Nachtſchicht
heimkehrte, fand er ſeine Frau tot auf dem Sofa liegend. Der
Grund zur Tat dürfte ſchweres langjähriges Nervenleiden ſein.

Erfurt, 28. Juni. Bei dem von Berliner Blättern in ſen
ſationeller Form berichteten Diebſtahl „äußerſt wertvoller Holz-
ſchnitzereien“ aus dem Dom handelt es ſich um das Verſchwin-
den zweier kleiner Holzfiguren, die von einer Türe abgeſchraubt
wurden. Sie ſtellen die Jungfrau Maria und einen Kirchen-
heiligen dar und ſind ungefähr 25 Zentimeter hoch. Jm Hin-
blick auf die kunſthiſtoriſchen Schätze, die der Erfurter Dom
birgt, kann man in dieſem Falle von äußerſt wertvollen Kunſt-

Figuren iſt mit 800 bis 1000 A reichlich bemeſſen.
Kaſſel, 29. Juni. Der Perſonenzug Berlin Halle Nord

hauſen--Kaſſel hat heute vormittag zwiſchen Leinfelde und
Witzenhauſen auf offener Strecke einen Unfall erlitten, weil an
der Maſchine die Kolbenſtange gebrochen war. Die Paſſagiere
kamen jedoch mit geringen Hautabſchürfungen und dem Schrek-
ken davon. Der Unfall rief eine mehrſtündige Verkehrsſtörung
hervor.

Luftſchiffahrk.
Mülhauſen (Elſ.), 29. Juni. Heute morgen um 5 Uhr ſtürzte

der Flieger Schadt bei Napoleonsinſel mit ſeinem Flugzeug ab
und war ſofort tot. Der Pilot war mit einem zur Ablieferung
an die Militärverwaltung fertigen Flugzeug zur vorſchrifts-
mäßigen Proberunde auf dem Flugplatz Habsheim aufgeſtiegen.
Bei Napoleonsinſel ſoll er, wie Augenzeugen berichten, eine
Kurve zu kurz genommen haben, wobei er aus einer Höhe von
250 Meter in den Wald ſtürzte.

Lokales.
Merſeburg, 1. Juli.

Eine Sitzung des Kreistages findet übermorgen, Mittwoch,
tatt.

Kinderfeſt. Wieder einmal ſind die Tage des Kinderfeſtes
gekommen, denen die Trommelübungen der kleinen Tamboure
in der Merſeburger Flur voraufgehn. Die Witterung war für
das Treiben auf dem Feſtplatze am geſtrigen Sonntag recht
günſtig, kein Sonnenbrand, bewölkter Himmel, kein Regen,
mäßiger Wind. Nachmittags ſtrömte es denn auch zu Hun
derten hinaus, in einzelnen Zelten war nur ſchwer ein Sitzplatz
zu haben. Das Feſttreiben war das übliche. Heute früh um
5 Uhr ſchlugen bereits die kleinen Tamboure Reveille, auf den
Straßen feſtlich gekleidete Kinder, nachmittags ſetzte ſich der
Feſtzug vom Marktplatz aus in Bewegung.

Jung Deutſchland Weißenfels Merſeburg. Geſtern nach-
mittag gegen 3 Uhr trafen mit der Eiſenbahn die Mitglieder
des Wehrkraft-Vereins „Jung-Deutſchland“ aus Weißenfels
hier ein und wurden von ihren hieſigen Kameraden in Em-
pfang genommen. Der Zug, in dem ſich auch mehrere aktive
Offiziere von hier und aus Weißenfels, ſowie Füſiliere der dor-
tigen Unteroffizierſchule befanden, marſchierte unter Trommel-
ſchlag durch die Gotthardt- und Burgſtraße zum Dom, wo ein
längerer Orgelvortrag ſtattfand. Die kleine Feier machte einen
ſehr erhebenden Eindruck; zum Schluß erläuterte Herr Dom-
küſter Drehkopf die einzelnen Monumentalſtücke. Von hier aus
begab ſich der Zug in den Schloßhof. Herr Hauptmann Roth,
der auf die Schönheiten des Baues hinwies, ging von den hiſto
riſchen Anfängen der Erbauung aus, ſchilderte, wie wiederholt
deutſche Kaiſer durch das Portal des Schloſſes gezogen ſeien
bis in die jüngſte Zeit hinein und wies dann auf den bevor-
ſtehenden Beſuch Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm hin. Zum
Schluß wurde ein dreifaches Hurrah auf Se. Maj. ausgebracht,
in das Alle lebhaft einſtimmten.
ſang der National-Hymne. Alsdann begab ſich der Zug zum
Schloßgarten, umzog das Kaiſerdenkmal und nahm dann ſeinen
Weg durch die Burgſtraße zum Kaiſer-Friedrich-Denkmal.
Von hier aus zog die junge Schaar, faſt alle mit kleidſamen
Südweſtern bedeckt, zum Marktplatze, wo das Lied „Deutſch
land, Deutſchland über alles“ geſungen wurde. Der Nachmittag
fand ſeinen Abſchluß in einer Uebung in den Gegend von Crey
pau, nach deren Beendigung die Weißenfelſer ihren Rückweg zu
Fuß antraten. Der ſchöne Nachmittag hat gewiß in aller Her-
zen den Wunſch zurückgelaſſen, bald wieder einmal mit den
Kameraden aus der Nachbarſtadt zu ſammenzutreffen. Wie wir
hören, iſt für nächſte Zeit ein Gegenbeſuch unſeres Wehrkraft-

vereins geplant. ßVon der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem HalbjahrAb-
ſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe betrugen in der Zeit
vom 1. Januar bis Ende Juni 1912: Die Einlagen in 13084
Poſten 1502,421 die Rückzahlungen in 8223 Poſten
1716,637 ſo daß die Rückzahlungen die Einlagen um
214,216 A überſteigen. Der Geſamteinlagebeſtand betrug am
30. Juni 1912 14 512,036 A gegen 14 424,511 M am 30. Juni
1911, mithin mehr 167,525 A. Heim-Sparbüchſen befinden ſich
479 Stück im Umlauf. Davon ſind im 1. Halbjahr 1912 280
Stück mit einem Jnhalt von 5664 A 24 Pfg. entleert worden.
Auf 602 Stück ausgegebene Geſchenkſparbücher ſind im 1. Halb
jahr 1912 2498 A 74 Pfg. eingezahlt worden.

Im Tivoli Theater tritt morgen, Dienstag, ein Gaſt auf,
und zwar die Kgl. Hofſchauſpielerin Fräulein Melanie Spiel
mann vom Kgl. Schauſpielhaus in Berlin, als „Goldene Eva“.
Fräulein Spielmann iſt ein neu entdeckter „Stern“ und gilt als
ausgeſprochener Liebling der Berliner Sie hat bereits in Wien,
Stuttgart, Nürnberg, Leipzig mit großem Erfolge gaſtiert, wo
rüber in den dortigen großen Zeitungen ſehr ſchmeichelhafte
Kritiken erſchienen ſind. So ſchreibt u. a. das „Leipzig. Tagebl.
vom 7. November 1911: „Montag abend wurde Sudermanns
Johannisfeuer gegeben. Mit dem Stück ſelbſt ſich zu beſchäf
tigen iſt nicht nötig, es iſt zu bekannt. Aber es zeigte ſich wie
derum wozu allerdings Melanie SpielmannBerlin, die als
Gaſt die Marikke ſpielte, ihr reichlich Teil beitrug daß Su
dermann noch immer zündet. Mit trefflichem Spiel ließ Me-
lanie Spielmann den Hörer in die tiefen Geheimniſſe der ge-
marterten Frauenſeele blicken, packend und doch ohne Ueber-
treibung enthüllte ſie das Herz des „Heimchens „das einmal im
Leben glücklich war, über das ſeitdem die graue Spinne Zeit die
Unglücksfäden wob, ſo daß kein Sonnenſtrahl des Glückes den
Weg dahin zu finden weiß, das aber doch noch einmal aufſchreit
nach dem, was die Frau vom Leben fordern darf und was
ihr dieſes verſagt. Kurz, ſans phraſe: Es lag Künſtlerſchaft in
dieſer Leiſtung.“ Zu bemerken iſt noch, daß mit Rückſicht auf
die nicht unerheblichen Koſten, welche die Direktion aufzuwen
den hat, für morgen Opern-Preiſe angeſetzt worden ſind, und
daß reſervierte und beſtellte Billets bis morgen mittag 12 Uhr,
in Empfang zu nehmen ſind, da ſonſt anderweitig darüber ver-
fügt wird. Der Vorverkauf bei Frahnert ſchließt morgen abend
um 6 Uhr. Da auch die übrigen Rollen im Stück recht gut be
ſetzt ſind, ſo iſt auf eine vortreffliche Vorſtellung zu rechnen,

werken wohl nicht reden, denn der Liebhaberwert der beiden und wünſchen wir der Direktion ein übervolles Haus.

Es ſchloß ſich hieran der Ge



Nummer 152. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 2. Juli.
Probe zum Zapfenſtreich. Heute mittag um 122 Uhr rückten

zu einer Probe zum Zapfenſtreich, anläßlich der bevorſtehenden
Ankunft der Majeſtäten, die Kapellen der Jnfanterie-, und
Artillerie-Regimenter, der Pioniere und der Jäger des 4. Armee-
korps ein und hielten dieſe Probe unter ſtarkem Andrang des
Publikums im Schloßgarten ab.

Für Handelsbefliſſene. Jn einem Artikel der „Leipz.
Neueſt. Nachr.“ über die Ausſichten der jungen Handelsbefliſſe-
nen heißt es u. a.: Allerdings liegt ein gewiſſes „Muß“ in dem
Beſuch der Fortbildungsſchule, aber auch nur da, wa dieſe Schu-
len obligatoriſche ſind. Es iſt auch grundfalſch, wenn der Unter-
richt von Volksſchullehrern gegeben wird, denen praktiſche Er
fahrungen überhaupt nicht zu Hilfe kommen. Jhr Wiſſen in
den kaufmänniſchen Fächern iſt zum größten Teile nur Stück-
werk. Wer derartige Schulen beſucht hat, weiß ja Beſcheid.
Das einzige, was man noch gelten laſſen kann, ſind kaufmän-
niſches Rechnen und fremde Sprachen. Will der Lehrling alſo
etwas lernen, dann muß er ſchon eine große Portion Begabung
und vor allem großes Intereſſe mitbringen. Auch im Geſchäft
iſt oft niemand da, der ihm Anleitung gibt. Wo kein Kläger
iſt, da iſt auch kein Richter. Mancher Lehrherr iſt ja gar nicht
in der Lage, ſeinem Lehrlinge eine gründliche fachmänniſche
Ausbildung geben zu können. Man denke nur an den Klein-
handel. Durch die vielfach übliche Lehrlingszüchterei wurde die
Ausbildung des jungen Handelsbefliſſenen ebenfalls ſehr erheb-
lich erſchwert. Die Geſchäfte, in denen ein bis zwei Gehilfen
v ſechs bis zehn Lehrlinge beſchäftigt werden, ſind gar nicht
ſo ſelten.

Autkomobil Chronik.
Köln, 30. Juni. Heute nachmittag wollte das Automobil eines Eh-

renfelder Fabrikanten auf der Bonner Chauſſee einen vor ihm her-
fahrenden Motorfahrer überholen, als dieſer plötzlich von der rechten
Seite der Chauſſee in die Mitte fuhr, ſo daß der Chauffeur mit Gewalt
bremſte, ohne verhindern zu können, daß der Motorfahrer überfahren
wurde. Dieſer, ein Maſchinenmeiſter aus Brühl, wurde ſchwer verletzt.
Das Automobil rannte in den Straßengraben. Die Jnſaſſen wurden
herausgeſchleudert. Der Fabrikant, der den Wagen ſelbſt ſteuerte, ſeine
Schwägerin und der Chauffeur wurden leichter, ſeine Frau und ſeine
ſiebenjährige Tochter lebensgefährlich verletzt. Seine zehnjährige Tochter
war ſofort tot.

BVermiſchkes.

Jeng, 30. Juni. Geſtern nacht hat ſich bei Jena auf der Saale eine
fürchterliche Szene abgeſpielt, wobei vier Menſchen ihr Leben einbüßten.
Zwei Geiſteskranke waren aus der Jrrenanſtalt Jena entwichen und
ſtürzten ſich gegen 11 Uhr nachts in die Saale, um ſich zu ertränken.
Der Kaufmann Georg Hahn, der dort mit ſeiner Braut in einem Boot
vorbeifuhr, verſuchte die mit den Wellen Ringenden zu retten. Dabei
ſchlug das Boot um und alle vier Perſonen verſanken in den Fluten und
ertranken.

Metz, 29. Juni. Die Verkäuferin Stein wurde geſtern blutüber-
ſtrömt auf der Landſtraße bei Arnville aufgefunden. Die ärztliche Unter
ſuchung ergab, daß das Mädchen drei Meſſerſtiche in der Kehle hatte, die
ihren ſofortigen Tod herbeigeführt hatten. Der Täter iſt der 45jährige
Onkel der Ermordeten, Paul Stein, Metalldreher aus Brſigwalde bei
Berlin. Er iſt flüchtig.

Berlin, 30. Juni. Der Metalldreher Stein, der in dem franzöſiſchen
Grenzorte Arnaville ſeine Nichte, die 24jährige Modiſtin Emilie Stein,
ermordete, iſt heute vormittag von der Wittenauer Polizei feſtgenommen
worden. Der Mörder, der am 16. April 1870 zu Endenburg (Kreis Nau-
gardt) geborene Metalldreher Paul Stein wohnt in Tegel, wo er ſeit
langen Jahren verheiratet iſt. Der Ehe ſind zwei Kinder, eine Tochter,
die bereits im Alter von 17 Jahren ſteht, und ein 15jähriger Sohn ent-
ſproſſen. Stein war ein fleißiger Arbeiter, der in einer Tegeler Fabrik
beſchäftigt war. Heute morgen wurde er gegen 8 Uhr in einem Reſtau-
rant in Borſigwalde ermittelt und verhaftet. Man brachte ihn nach dem
Rathaus in Wittenau, wo er ſofort der Kriminalpolizei zugeführt und
verhört wurde. Stein räumte unumwunden ein, daß er die Emilie
Stein, ſeine 24jährige Nichte, in Arnaville getötet habe. Er betonte aber
ausdrücklich, daß dies auf den Wunſch des Mädchens geſchehen ſei. Wei-
ter erzählte er, die Stein ſei lebensmüde geweſen, weil ſie ein Verhältnis
mit einem Offizier hatte, das dieſer jetzt löſen wollte. Außerdem war ſie
mit einem jungen Kaufmann verlobt; deſſen Mutter wollte jedoch nichts
von einer Heirat der beiden wiſſen. Nach der ſchrecklichen Tat habe er,
Stein, einen Selbſtmordverſuch gemacht.

Schwerin, 30. Juni. Der Dragoner Jde vom Dragoner- Regiment
Nr. 17 in Ludwigsluſt (Mecklenburg) und ſeine Braut haben ſich im
Zochuner Gehölz erhängt. Auf einen Zettel hatten ſie geſchrieben: Wir
haben lange genug gelebt. Auf Nimmerwiederſehen!

Zürich, 30. Juni. Der Züricher Pontonierfahrverein trat am Sonn-
tag morgen 2 Uhr mit 30 Mann in dem dreiteiligen Militärponton eine
Fernfahrt auf Limmat, Aare und Rhein nach Straßburg an. Schon eine
halbe Stunde unterhalb Zürichs ſtieß das Schiff an einen Brückenpfeiler
kippte um, und alle 30 Mann fielen in die hochgehenden Fluten der Lim-
mat. Drei Mann ertranken; die übrigen erreichten ſchwimmend das
Ufer. Das Boot verſank ſamt zahlreichem Gepäck und Ausrüſtungsſtücken,
darunter zwei Vereinsfahnen und ein wertvolles Geſchenk, das dem Straß-
burger Waſſerfahrverein zur Ueberreichung zugedacht war.

Konſtantinopel, 30. Juni. Der kürzlich nach Unterſchlagung von
200 000 A geflüchtete Kaſſierer Heinrich Geb der Firma Gebrüder Stein
in Düſſeldorf wurde in Konſtantinopel verhaftet.

Köln, 28. Juni. Der unter dem Verdacht, an dem Diebſtahl der
da ehe ken z p d Franz Baier geſtand vor dem

Ungsrichter, daß er vor kurzem den Einbruch mit zwei Kompli-gen beſchloſſen habe. m g Sompit
Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 24. bis 29. Juni 1912.

Sheſchließungen: Der Arbeiter Frau R. geb. Göring.Joſef Wydra u. Marianna Kowaleka, tadt. Getauft: Kurt, S. d. Arb. b d
Hälterſtr. 16; der Geometer u. techniſche e Ackermann; Enma Erna, unehel. T.; m 4 n un
Beamte der Prov.-Städte Feuer Sozietät Alfred Hermann, S. des Maurers SVMEEEX IIIWilhelm Schneider u. Marie Truth geb.
Poßner, Roonſtr. 2; der Drogiſt Fritz
Leberl u. Roſa Göring, Burgſtr. 18.

Geboren: Dem Karſmann Linke
1 S., Weiße Mauer 28; dem Schloſſer
Kieſer 1 T. Annenſtr. 5; dem Lohzerber
Allſtädt 1 T., Olgrube 15; dem Kontor ſt
Trommler 1 S., Halleſcheſtr. 80; dem
Bäcker Angermann 1 T., Roter Feld

Pfeiffer; Anna, Elſe, T

Beuthen, 30. Juni. An der deutſchruſſiſchen Grenze bei Myslowißz
hat ein ruſſiſcher Grenzſoldat ſeinen Oberwachtmeiſter erſchoſſen. Dann
flüchtete der Täter auf deutſches Gebiet.

Stuttgart, 29. Juni. Ein blutiges Drama hat ſich im Dorfe Hauſen
bei Weilderſtadt abgeſpielt. Dort ſollte dem Weber Kurz wegen einer
rückſtändigen Schuld ſein Wieſenheu gepfändet werden. Als der Gläu
biger, ein Gaſtwirt, mit ſeinem Sohne und einem Knecht kam, um das
Heu abzuholen, eröffnete Kurz aus dem Hinterhalte ein Gewehrfeuer
auf die Drei, ſtreckter Vater und Sohn tot nieder und verwundete den
Knecht ſchwer. Sodann ging er nach Hauſe und tötete ſich ſelbſt durch
einen Schuß in die Bruſt.

München, 28. Juni. Jn einer von etwa 2000 Studieren-
den der hieſigen Univerſität, meiſt Medizinern, beſuchten Ver-
ſammlung im Hackerbräukeller wurde geſtern abend kraftvoller
Einſpruch erhoben gegen die Benachteiligung deutſcher Stu-
denten durch die Bevorzugung ruſſiſcher Studenten, beſonders
in der mediziniſchen Fakultät unſerer Univerſität. Der impo-
ſant verlaufenen Verſammlung wohnten auch mehrere Land-
tagsabgeordnete und ſonſtige Geladene bei. Cand. med. Frhr.
v. Maltzan ſchilderte als 1. Referent in temperamentvollen Aus-
führungen die Stellung der Ausländer, namentlich der Ruſſen,
dem deutſchen Studenten gegenüber und kritiſierte namentlich
die Mißſtände, die in den hieſigen mediziniſchen Kliniken be-
ſtehen. Die zweite mediziniſche Klinik iſt heute kein Aufenthalts-
ort mehr für deutſche Studierende (ſtürmiſche Zuſtimmungs-
rufe); ſie wird allgemein als das ruſſiſche Kaſino bezeichnet.
An unſerer Univerſität ſind von 376 Ausländern allein 247
Ruſſen, das iſt zwei Drittel der Ausländer. Dieſe verkümmern
den Deutſchen ihre Studien. Deutſchlands Hochſchulen müſſen
den Deutſchen erhalten bleiben! Der 2. Referent, cand. med.
Karl Wohlleben, hatte die Aufgabe darzulegen, was zu tun
iſt, um den Mißſtänden ein Ende zu bereiten und die berechtig-
ten Forderungen der deutſchen Studierenden zu vertreten. Er
betonte u. a., daß die Bewegung nicht von Chauvinismus noch
vom konfeſſionellen oder Parteiintereſſe geleitet iſt, daß ſie ſich
auch nicht gegen die anſtändigen und geiſtig gleichwertigen Ele-
mente unter den Ruſſen richtet; ſie richtet ſich nur gegen die
Elemente, denen die eigene Heimat die weitere Fortbildung
und das Fortkommen verſchloſſen hat. Was wird der Steuer-
zahler ſagen, wenn er erfährt, daß dem bayeriſchen Staate je-
der Student, ſei er Jn- oder Ausländer, jährlich 2000 AA koſtet
und der Deutſche in ſeiner Bildungsgelegenheit durch Auslän-
der beſchränkt wird? Redner weiſt auch den Vorwurf zurück,
daß das Vorgehen eine Verhetzung der Studenten gegen ihre
Profeſſoren wäre, und wünſcht, daß die Profeſſoren den Stu-
denten die Hand bieten, ihre gerechten Forderungen durchzu-
führen. An die beiden Referate, die mit ſtürmiſchem Beifall
aufgenommen und oftmals durch lebhaftes Händeklatſchen un-
terbrochen wurden, ſchloß ſich eine längere Diskuſſion, in der
die Ausführungen der beiden Referenten von zahlreichen Red-
nern teils beſtätigt, teils ergänzt wurden; nur ein Redner er
klärte ſich gegen die Bewegung, da ſie eine Vergewaltigung
des deutſchen ſtudentiſchen Weſens bedeute und von kleinlichen
Dingen veranlaßt ſei. Auch Landtagsabgeordneter Beckh trat
für den Einſpruch ein und verſicherte, daß der Kultusminiſter
gewiß die Selbſthilfe der Studierenden unterſtützen werde. Zum
Schluſſe wurde mit überwältigender Mehrheit und unter brau-
ſenden Bravorufen eine längere Reſolution angenommen, in
der gegen die Bevorzugung ruſſiſcher Studenten proteſtiert,
der Erlaß zur Beſchränkung der Zahl der ſtudierenden Aus-
länder wegen Mangels von Uebergangsbeſtimmungen als wir-
kungslos erklärt wird.

Wehrkraftverein Jungdeufſchland.
(Eingeſandt.)

Die jungen Leute aus Weißenfels, welche am geſtrigen Sonn-
tage auf kurze Zeit unſere Gäſte waren, haben den Dom, den
Schloßhof, den Schloßgarten und die Kaiſer-Denkmäler zu Ge-
ſicht bekommen. Der Orgel-Vortrag im Dom griff auch Denen
ans Herz, die nicht mehr ſo friſch und behende durch die Stadt
marſchieren können wie die flinke Jugend, und die Gedanken
des Unbeteiligten gingen dahin, daß in einer Zeit, in der die
Sozialdemokratie nach dem Rezept Liebknecht mit allen Mitteln
darauf hin arbeitet, Herz und Gemüt der jungen Leute zu ver-
giften und die Drachenſaat der Zucht- und Vaterlandsloſigkeit
zu ſäen, es doppelt anerkennenswert iſt, wenn ſich Männer
finden, welche die geiſtige und ſeeliſche Richtung der Jugend in
andere Bahnen lenken. Deshalb durfte man ſich freuen, daß
auch ſo viele Offiziere ſich an dem Zuge und den übrigen Ver-
anſtaltungen beteiligten. Mich überkam es im Dom wie am
Konfirmations- oder am Tage, wo die jungen Rekruten ihrem
Kriegs- und Landesherrn in feierlicher Stunde die Treue bis
in den Tod ſchwören. Die Zeiten ſind für Jeden, der es
ehrlich mit ſeinem Vaterlande meint, ſo ernſt, wie ſie ſeit 100

Rudolph; Lina Gertrud, eine unehel. F7
T. Getraut: Der Geometer W.
Schneider mit Frau M. Fru'h geb.
Poßner: der Drogiſt F. Leberl mit

Bauer; HeLmut, S. des G n.Kommiſ.
Zeichners Voigt Anna Hilde, T. des
Geſchirrführers Lüttig. Beerdigt:
Die Ehefrau des Jnvaliden Senge-
wald der S. des Arbeiters Somwer-
weiß; der Zw.-S. des Arb. Schlag;
die T. des Jngenieurs Hartmann.
Mittwo v abend 81 Uhr Bibelbeſprech-

Jahren nicht mehr geweſen ſind, rings lauern die Feinde wie

kreiſende Tiger, die ihr Opfer umſchleichen, ehe ſie darüber her-
fallen, und wenn unſere Feinde nicht fürchteten, ſich an der
feſten deutſchen Mauer den Schädel einzurennen, hätten ſie
wahrſcheinlich ſchon längſt los geſchlagen.

Auf der wehrhaften deutſchen Jugend ruht unſere Hoffnung,
wie unſern Stolz bildet unſere Armee in blinkender Wehr. Ohne
Begeiſterung für eine große Sache und für den vaterländiſchen
Gedanken ſind unſere Soldaten aber nur eben techniſch gut aus-
gebildete Soldaten, was ſie fortreißen muß zum ungeſtümen
Angriff und zur Ungeduld, den Feind zu beſiegen, und koſte es
Blut und unſägliche Anſtrengungen, das iſt die Begeiſterung für
die heilige Sache des Volkes und des Vaterlandes.

Dieſen Gedanken zu wecken und wach zu halten, ſind die
Wehrkraft-Vereine berufen, ſchon ehe die jungen Leute zur
Fahne einberufen werden, daneben werden ſie ſchon vorbereitet
auf die kommende Soldatenzeit, und endlich, wie wohltuend für
Körper und Geiſt dieſe Uebungen im Freien am SonntagNach-
mittagen.

Es muß deshalb dem Schöpfer des Gedankens, ſolche Vereine
zu bilden, der wärmſte Dank ausgeſprochen werden, nicht min-
der aber allen Denen, welche ſich freudig und in uneigennützig-
ſter Weiſe in den Dienſt der guten Sache ſtellen. Möchten auch
auf das lebende Geſchlecht die Worte König Friedrich Wilhelms
des Dritten Anwendung finden können, die er nach Beendigung
des Freiheitskrieges an die Armee richtete: Preußen wird nie
untergehn, wenn Eure Söhne und Enkel Euch gleichen. Heute
ſind es die Urenkel der damaligen Streiter, welche ſich auf den
Waffendienſt vorbereiten, denen man von Herzen wünſchen
darf, daß die Liebe zum Vaterlande ſie in gleich hohem Maße
beſeelt, wie ſie einſt ihre Vorfahren beſeelte, die einſt Alles,
Alles opferten für ihr Vaterland. Geht ſolche Saat in den
jungen Herzen auf, ſo haben Die, welche ſie geſäet, den Beſten
ihrer Zeit genug getan.

Die tüchtigſte Fran
verſteht, an Kleinigkeiten zu ſparen, denn kann ſie es im Klei-
nen, ſo kann ſie es auch im Großen.

Es iſt nun allerdings gerade keine Kleinigkeit, wenn ſie an
einem ſo viel gebrauchten Artikel wie z. B. Butter 40 Prozent

iſt es ſo leicht, wenn man Beſcheid weiß.
Das Pfund gute Butter koſtet jetzt leider 1,50 A.
Unter guter Butter verſteht man eine feine ſüße Molkerei-

butter, die beſte, die es überhaupt gibt.
Alle Eigenſchaften dieſer beſten Molkereibutter, denſelben

feinen Geſchmack, dasſelbe Aroma, dasſelbe Ausſehen und den-
ſelben Nährwert hat Aromin, welches 95 Pfg. das Pfund ko-
ſtet und eine nach einer ganz neuen Methode aus gutem, rei-
nem Kokosfett durch Verbuttern desſelben mit ſüßer Milch ge-
wonnene Pflanzenbutter iſt, die allerdings, um dem Wortlaute
des Geſetzes zu genügen, als Margarine bezeichnet werden
muß.Ditſachtich iſt aber durch die beſondere Bearbeitung das raf-

finierte Pflanzenfett in wirkliches Butterfett umgewandelt wor-
den. Aromin könnte auf jeder Butterausſtellung ohne weiteres
einen erſten Preis erhalten, denn auch der beſte Kenner iſt kaum
imſtande, es von Naturbutter aus Rahm nach Geſchmack und
Aroma zu unterſcheiden.

Jeder kann ſofort den Verſuch machen.
Aromin iſt hier bereits in den meiſten beſſeren Geſchäften

zu haben. Man bringe es einfach eines Tages ſtatt Butter
auf den Tiſch und niemand wird gegenüber der beſten Butter
einen Unterſchied bemerken, höchſtens wird man finden, daß
heute die Butter beſonders gut ſei. Freilich muß man darauf
achten, daß man auch wirklich Aromin erhält und keine andere
Pflanzenbutter, denn ſelbſt die beſten Sorten derſelben ſind mit
Aromin nicht zu vergleichen, ſie ſind nicht mehr wert, als was
ſie koſten, während Aromin, das man für 95 Pfg. pro Pfund
kauft, ganz gut für 1,50 A verkauft werden könnte, ohne daß
ſich jemand benachteiligt fühlen würde.

Es iſt alſo der Mühe wert, zu einem zweiten Kaufmann zu
gehen, wenn der erſte vielleicht Aromin nicht führt, weil er erſt
ſeine alten Vorräte räumen will. Wer aber dieſe kleine Mühe
ſcheut oder heute keine Zeit hat, der ſchreibe eine Poſtkarte
an die Arominwerke Berlin SW. 681384 A und teile einfach
ſeine genaue Adreſſe mit. Man erhält dann ſofort eine Gratis-
probe Aromin und ein Verzeichnis der hieſigen Verkaufsſtellen
zugeſandt, kann alſo das Produkt probieren, ehe man es kauft.
Bei einem Preisunterſchiede von 55 Pfg. pro Pfund ſollte man
dieſen koſtenloſen Verſuch, durch den man eine Menge Geld
ſparen kann, ſofort machen.

I r a

des Formers

weg 8.
Geſtorben: Die Ehefrau des Jn-

valid Sengewald, Berta geb. Ladenſack
58 J., Kurzeſtr. 9; die T. des Arbeiters
Bock 9 M., Johannisſtr. 17; der S. des
Geſchirrführers Sommerweiß 7 M., Kl.
Sixt ſtr. 3; der S. des Arbeiters Schlag
1 J., Saalſtr. 7; die T. des Ingenieur
Hartung 3 J., Weißenfelſerſtr. 40.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Hubert u. Heinz,

w.S. des Arbeiters Karl Friedrich

ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.
Altenburg. Getauft: Karl Walter,

S. des Geſchirrführers Lühr.
Donnerstag, den 4. Juli, abends

8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getauft: Friedrich Paul,

S. des Arb. Henning; Fritz Richard,
S. des Form. Schulze 1 unehel. S.

r rKlavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
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ab I. Juli

bietet Ihnen denkbar günstige Kaufgelegenheit.

Paul CUnther's
Halle, Gr. Ulrichstr. 18

(Eckladen)
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Nummer 152. 1912

c e TJT cent

Dienstag, den 2. Juli.

7 R

Neu

dem Verkehr übergeben habe.

Neu

Für die herzliche Teilnahme beim Heimgange unserer
lieben Schwägerin, Tante, Grosstante und Cousine

LLüma Richter
danken wir allen von IIerzen.

Im Auftrage der trauernden Iinterbliebenen
Schloss Bedra, 28. Juni 1912.

M oritz Kichter, Rektor
in Luckenwalde.

c
e

e e e
Ich wohne jetzt

Sntenvlan 9
im Hause des Herrn Rentier Schirmer. (1209

Dr. KaAr O W.
Girlanden,

Feſtons und Kränze, zu Feſt-
lichkeiten, von Fichten oder

Eichenlaub gebunden, ſowie
Fichtenreiſig und Eichenlaub
zur Dekoration empfiehlt

O. Peuckert
i. Droyſſig b. Zeitz, Thür. 1215

Annenſtraße Ur. I7

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

M. Schnee Nachtl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 43.
Obſtverpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Meuſchan ſoll

Donnerstag, den 4. Juli
abends 6 Uhr

im Steinfelder'ſchen Kaffeehaus gegen
Baarzahlung verpachtet werdeu.

Der Gemeindevorſtand. iſt ein geräumiger Eckladen nit
Zuverläſſige Ladenſtube, zu allen Branchen ſich

eignend, ev. mit dahinter belegener
Wohnung, ab 1. Juli zu vermieten
durch Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Zimmerleute
werden eingeſtellt.

Teichſtraße Nr. 5.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

22
Reichhaltige Zeitungslektüre.

Ich beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich das im Dobkowitz'ſchen Neubau in Merſeburg gelegene

Kaiſer-Cafe
verbunden mit Reſtaurant und Konditorei

Zum Ausſchank gelangen alle in dieſen Branchen üblichen Ia Getränke.

Biere: Original Pilſener Urquell, echtes Münchener und Merſeburger,
erquiſite Weine uſw. uſw.

Geſtützt auf meine langjährigen fachmänniſchen Erfahrungen bin ich in der Lage, den verwöhnteſten Wünſchen in jeder Richtung
Rechnung tragen zu können und bitte ich um zahlreichen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll A. Schmied, Cafetier.

w. 2 77e e eS S r

Jivoli-Jheater.
Dienstag, den 2. Fuli 8 Uhr

Einmaliges Gaſtſpiel der Königl.
e preuß. Hofſchauſpielerin

Frl. M. Spielmann
vom Kgl. Schauſpielhaus in Berlin.

Operettenpreiſe!
Die goldene Eva!
Luſtſpiel in 3 Akt. v. Schönthan

u. Koppel.
Dutzendbillets haben keine Gültigkeit.

e

lee h
fklechtenässende u. trock. Schuppenf

Bartflechte, Aderbeine, Beinschä c e77,
7 F72r 2 z xOirene r ulbe

Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-Salb e
Frei von schädlichen Bestandteilen,

Dose MK. 1,15 u. 2,25.Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
o Zu haben in allen Apotheken v

chèc J
9Brauhausſtraße Nr. 10

iſt die obere Etage, beſtehend aus
5 heizbaren Zimmern, Küche und
reichlich Nebengelaß, auch kleinem
Garten ſofort zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.
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Der diesjährige grosse
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Aufmerksame WitsBedienung. o00000000 reise.e 20
0 n Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?7.

Spezialgeschäft

kür (851Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

WäscherAusstattungen,
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

OW Vernspr. 259.
o00000000000 000000000000Solid J 0 o Grosseolide 0o00000Qualitäten. Auswahl.h

e
e
S 2

kenographenverein Stolze. S
D t en ſt a g, den 2. Juli, abends Meinen besten Dank für Ihre vor-

J. H.

treffliche Rino-Salbe. Ich hatte
9 Uhr ein Krampfadergeschwür und durchden Gebrauch Ihrer Salbe wurdeMonatsverſammlung da hergestellt. Rino-heh salbe werde ich, wo ich nur kannim Vereinslokal „Herzog Chriſtian a wärmste empfehlen.

UNUWübungsſtunde von 8--9 Uhr. RKivo e r i Erlo
rino-Salbe wird mit Erfo egenDer Vorstaud. Beinleiden, Flechten ma Fier

leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Kich. Schubert Co.

Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

2 e

e h 2

Fechmkum menau
Maschinenb. u. Rlektroteohnix. Abteilungen
für Ingenienre, Teohniker u. Werkmeister:

Dir. Prof. Schmidt

c Im r knimmt Dienstag, den 2. ds. Mts. seinen Anfang und bietet in diesem Jahre in allen Abteilungen
ganz aussergewöhnliche Vorteile, da mit Rücksicht auf den nahen bevorstehenden Umzug, die Aus-

verkaufspreise ganz besonders niedrig normiert sind.

Auf alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Artikel werden, wie üblich,
10 Prozent Ausnahme- Rabatt gewährt, jeder VRinkauf ist daher un-

bedingt lohnend und bedentet eine grosse Geldersparnis.

Otto PDobkowitz, Herseburg, Entenplan 11.
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